Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienstag und Kreitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Zur Luxemburger Frage. 


In der luxemburgiſchen Frage liegt nichts Neues 
vor. Man meldet, daß lebhafte Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Wien und Par is ftattfinden, aber über Inhalt 
und Richtung derſelben verlautet noch nichts. Daß 
der Rücktritt Ricaſoli's, der bekanntlich ein entſchiede⸗ 
ner Anhänger der m mit Preußen ift, in Italien 
mit dieſer Frage im Zuſammenhanz ſteht, wird all⸗ 
gemein als ſicher angenommen. Schon vor dem Ein⸗ 
tritt Rattazi's in das Miniſterium ſoll, wie das Wie⸗ 
ner „Vaterland“ mittheilt, Napoleon III. und Victor 
Emanuel über eine zwiſchen Italien und Frankreich 
abzuſchließende Allianz einig geweſen ſein. 
Obwohl im Augenblick einige Stille eingetreten 
iſt, fo iſt doch noch kein Vertrauen auf die Haltbar⸗ 
keit des Friedens. Die Geſchäftsſtockung, jagt die „. 
C.,“ welche feit einigen Wochen ſich bemerkbar gemacht 

t, muß nothwendiger Weiſe die Aufmerkſamkeit auf 
ich ziehen, denn in ihr liegen, wenn ſie nicht bald durch 
die Gewißheit eines andauernden Friedens überwun⸗ 
den wird, die Keime einer Geſchäftskriſis, welche die 
des vorigen Jahres in ihrer zerſtörenden Wirkung weit 
übertreffen dürfte. Allerdings lauten ſeit einigen Ta⸗ 
gen die Nachrichten friedlicher, aber wenn dies auch 
auf den Börſenverkehr einen bemerkbaren Einfluß hat, 
ſo zeigt ſich doch gar kein Einflutz auf den induſtriel⸗ 
len Vertehr. In dieſen Kreiſen wagt man nicht, ſich 
in weitausſehende Speculationen einzulaſſen. 

— Der „Weſerzeitung“ wird von Berlin gemeldet, 
die Initiative des Königs von Holland in der Lurem- 
burger Frage ſei durch eine Summe von einer Million 
Franes provocirt worden, weiche ein Adjutant Napo⸗ 
leons einer gewiſſen Dame, deren Beziehungen zu dem 
Haag bekannt ſind, bat verabfolgen laſſen. 


r 


Luxemburg. 


N Betrachten wir die Preſſe als Ausdruck der öffent⸗ 
lichen Meinung — und ſie iſt es in höherem Grade, 
als manche ihrer Verächter glauben oder zugeben wol⸗ 
len — ſo erſchallt aus allen Gegenden und Enden 
Deutſchlands, aus dem Norden, wie aus dem Süden, 
ja zum Theil auch aus Oeſterreich, ein Aufſchrei tiefer 
Entrüſtung über den von Holland beabſichtigten oder 
bereits abgeſchloſſenen Verkauf jenes deutſchen Landes. 

Mag man immerhin der Bedeutung Luxemburgs 
für Deutſchland einen geringen Werth beilegen und 
an den Bewohnern Mangel an deutſchen Sympathieen 
beklagen, mag man im Hinblicke auf die neuen Ver⸗ 
hältniſſe unſeres Vaterlandes das formelle Recht auf 
Seiten des Königs von Holland ſehen: darüber ſind 
alle Stimmen einig, daß die Nation nicht gleichgültig 
zuſehen darf, wenn wieder einmal ein Stück deutſchen 
Bodens durch einen unwürdigen Länder⸗ und Völker⸗ 
ſchacher für immer dem Zuſammenhange mit dem 
Vaterlande entriſſen wird. 

Allerdings, was den Rechtspunkt betrifft, ſo iſt 
er leider mehr als zweifelhaft. Seit der Auflöſung 
des deutſchen Bundes iſt der König von Holland auch 
als Großherzog von Luxemburg ſouveräner d. h. durch 
Bundespflichten gegen Deutſchland nicht mehr gehin⸗ 
derter Fürſt dieſes Landes geworden. Dagegen wird 
ſich kaum etwas einwenden laſſen. Aber nicht rechtliche 
oder vielmehr juriſtiſche Gründe, ſondern Gründe der 
nationalen Politit, Rückſichten auf das Stammesgefühl, 
auf die beleidigte Ehre der Nation und den allgemein 
ſich kundgebenden Widerwillen gegen ſolche unwürdige 

Abtretungen ſollten in dieſer Frage entſcheiden, bei 
welcher es ſich zum erſten Male zeigen muß, ob 


Freitag, den 19. April. 


Norddeutſcher Reichstag. 


In der Sitzung a. 17. d. des Reichstages, die 
um 10 Uhr eröffnet wurde, erbat ſich ſofort zu Nr. 1 
der Tagesordnung: „Entgegennahme einer Mitthei⸗ 
lung der verbündeten Regierungen“, das Wort der 
* der Bundeskommiſſarien, Graf Bismarck: 

Nachdem der Herr Präſident des Reichstages mir 
pen die amtliche Ausfertigung der Beſchlüſſe dieſes 
ohen Hauſes über den Entwurf der Verfaſſung des 
norddeutſchen Bundes überreicht hat, find die Beroll⸗ 
mächtigten der hohen verbündeten Regierungen geſtern 
zu einer Sitzung zuſammengetreten und erlauben Sie 
mir das Protokoll dieſer Sitzung zu verleſen (lieſt:) 

„Verhandelt Berlin, den 16. April 1867. 
In Gegenwart folgender Kommiſſarien der Re⸗ 
gierungen des norddeutſchen Bundes: 5 
Für Preußen Graf o. Bismarck und v. Savigny, 
für Sachſen Freiherr v. Frieſen u. |. w. 
Das Protokoll führt der wirkliche Legationsrath 


fen, genehmigt und ſofort vollzogen worden. Folgen 
Deutſchland durch den kaum vollbrachten blutigen Krieg 
wirklich eine gefürchtete Machtſtellung errungen hat, 
oder nicht. 

Oder iſt dieſes Luxemburg nicht ein unbeſtritten 
deutſches Land, iſt die Feſtung Lützelburg nicht eine 
deutſche Veſte und ein Schlüſſel zu Deutſchland, wie 
die Militärs ſagen, hat nicht eine deutſche Macht feſten 
Fuß darin, thatſächlich und rechtlich? Sollen und 
dürfen wir, darf Preußen oder irgend eine deutſche 
Regierung unter ſolchen Umſtänden einem Geſchäftchen 
zuſtimmen, das dieſes Land einem mächtigen Nachbar 
überläßt, der jeden Augenblick mit Deutſchland in 
feindliche Verwickelungen gerathen und überdies den 
Handel und die Induſtrie der erſchacherten Bewohner 
ruiniren muß, indem er eine Zollſchranke zwiſchen ſie 
und den Markt ihrer Erzeugniſſe zieht? 

Und wenden wir uns den Luxemburgern zu, ſo iſt 
ihre Gleichgültigkeit gegen eine Zuſammengehörigkeit 
mit Deutſchland im Ganzen noch keineswegs erwieſen, 
gewiß aber ift, daß ſich dort ſchon die erſten Zeichen 
franzöſiſcher Agitation, der Präparirung der Bevölke⸗ 
rung, natürlich der unterſten Klaſſen, zur Ausübung 
ihres Selbſtbeſtimmungsrechtes bemerkbar machen. 
Zahlreiche Plakate erſcheinen in der Stadt, die zur 
Gewaltthat gegen Preußen auffordern, ja ſelbſt das 
dort garniſonirende, aus neuen Preußen (Naſſauern) 
beſtehende Regiment zur Auflehnung gegen Preußen 
aufzuſtacheln ſuchen. 

Die inneren Verhältniſſe Luxemburg's ſind bei 
uns nicht Allen bekannt. Wir laſſen zur Orientirung 
einige darauf bezügliche Notizen folgen: 

Das Großherzogtbum Luxemburg ſteht bis jetzt 
noch unter der Herrſchaft Wilhelm's III., Königs der 
Niederlande, Prinzen von Oranien⸗Naſſau und Groß⸗ 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerstag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Choruer Wocheub litt. 


1867 


In Folge deſſen erkläre ich, auf Grund der. Macht⸗ 
vollkommenbeit, welche die verbündeten Regierungen 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen übertragen 
haben und auf Grund der Vollmacht, welche Se. Ma⸗ 
jeſtät der König mir zu dieſem Behufe ertheilt hat, 
die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes, ſo wie ſie 
aus den Berathungen des Reichstags hervorgegangen 
iſt, für angenommen durch die zum norddeutſchen Bunde 
verbündeten Regierungen (Bravo. . 

Ferner habe ich die Ehre dem hohen Hauſe eine 
Botſchaft Sr. Maj. des Königs, meines allergnädig⸗ 
ſten Herrn, vorzutragen: Das Haus und die Zuhs⸗ 
rer auf den Tribünen erheben fi.) N 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen u. ſ. w. thun kund und fügen hiermit zu 
willen, daß wir beabſichtigen, die Sitzungen des Reichs⸗ 
tags des a dee Bundes Mittwoch, d. 12. d. M., 
im Namen der verbündeten Regierungen zu une 
Wir fordern demnach den Reichstag des norddeutſchen 
Bundes hierdurch auf, zu dieſem Zwecke am gedachten 
Tage um 12 Uhr Mittags im weißen Saale unſeres 
Reſidenzſchloſſes zu Berlin zuſammenzutreten. 

Gegeben Berlin, den 16. April 1867. 

(gez.) Wilhelm. 
(gegengez.) Graf Bismarck. 

Zur Bekundung der von mir abgegebenen Erklä⸗ 
rung über die Annahme der Verfaſſung von Seiten 
der verbündeten Regierungen erlaube ich mir, das 
Protokoll der Seiter t Sitzung der Bundeskommiſſa⸗ 
rien in beglaubigter Abſchrift dem Präſidium des Hau⸗ 
ſes zu überreichen. 

Präſident Dr. Simſon: Ich empfange baffelbe 


in meine Hand in Ihrem Namen und in Ihrer Ver⸗ 
tretung unter dem Ausdruck unſerer tiefen Befriedi⸗ 
gung, daß unſere Arbeit nun ſchließlich zum vollen 
lebensträftigen Einverſtändniß mit den verbündeten 
Regierungen geführt hat, wage Verfaſſung des nord⸗ 
deutſchen Bundes fortan Weſen und Wahrheit für 


unfer Volk gewonnen hat, mit der Zuverſicht, da 


herzogs von Luxemburg. Derſelbe ſetzte 1850 ſeinen 
Bruder, den Prinzen Heinrich der Niederlande, zu ſei⸗ 
nem Statthalter im Großherzogthume ein. Das Land 
bildete einen Beſtandtheil des bisherigen deutſchen 
Bundes, leider aber hat die bisherige königlich⸗groß⸗ 
herzogliche Regierung zur Franzöſirung der durch und 
durch deutſchen Bewohner in un verantwortlicher Weiſe 
beigetragen. 

Die Hauptſtadt Luxemburg ift bekanntlich mit 
preußischen Truppen beſetzt. Daſelbſt reſidirt gegen⸗ 
wärtig ein General der Infanterie, als Gouverneur, 
und ein General⸗Major als Kommandant der Feſtung. 
Das Großherzogthum wird verfaſſungsmäßig durch 
einen Staatsminister und drei General- Direktoren 
verwaltet, welche der König⸗Großherzog ernennt. Eine 
Ständeverſammlung vertritt das Land. Neben der 
Regierung beſteht ein Staatsrath, deſſen Räthe vom 
König⸗Großberzog ernannt werden. Das Großherzog⸗ 
thum bat einen Ober⸗Gerichtshof, zugleich einen Mi⸗ 
litär⸗Ober⸗ Gerichtshof; ein apoſtoliſches Vicariat, 
wovon der jetzige Titular mit der Würde eines Bi⸗ 
ſchofs bekleidet iſt; ein königlich⸗großherzogl. Athenäum. 
Es beſteht daſelbſt eine Zollverwaltung, deren Direktion 
ſich in Luxemburg befindet. . 

Ein Vice⸗Konſul von Frankreich iſt im Großher⸗ 
zogthum mit dem Wohnſitz in Eich, nahe der Haupt⸗ 
ſtadt, eingeſetzt. Das militäriſche Kontingent des 
Landes beträgt 2000 Mann und 57 Pferde. Das 
Großherzogthum iſt von internationalen Eiſenbahnen 
durchkreuzt, die an den Thoren der Hauptſtadt zuſam⸗ 
mentreffen. Es hat einen Flächeninhalt von 258,744 
Hectaren; die Bevölkerung belief ſich 1861 auf 206,140 
Seelen mit 37,468 Feuerheerden. Die 7 Städte des 
Landes ſind: Luxemburg mit 13,847 Einwohnern, 


was durch jo entgegenkommenden Willen und ſolche 
Zuſtimmung vollbracht worden, auch in feiner weitern 
Fortentwickelung Heil und Gedeihen verbreiten wird 
über den heiligen Boden unſeres Vaterlandes. (Bravo.) 

Auf Vorſchlag des Präſidenten wurde darauf bes 
ſchloſſen, die in Bezug auf den, Verfaſſungsentwurf 
eingegangenen Petitionen durch die in der Vorberath⸗ 
ung und Schlußberathung gefaßten Beſchlüſſe für er⸗ 
ledigt zu erachten. — Abg. von Frankenberg⸗Ludwigs⸗ 
dorf ſprach als älteſtes Mitglied im Namen des 
Reichstages dem Präſidenten den Dank deſſelben aus. 
Faun Mitglieder erhoben ſich von ihren Plätzen. 
Präſident Simſon dankte in bewegten Worten den 
Mitgliedern für das ihm bewieſene Wohlwollen und 
für die ihm 75 gewordene Anerkennung. „Der Se⸗ 
gen Gottes, ſo ſchloß er, möge fort und fort walten 
über unſerem geliebten Vaterlande, über ſeinen ver⸗ 
bündeten Fürſten, freien Städten und ſeinen vereinig⸗ 
zen Stämmen. Ich ſchließe die Sitzung.“ (Schluß der 
Sitzung 11¼ Uhr.) 

Um Mittag deſſelben Tages hat der feierliche 
Schluß des Reichstages ſtattgefunden. Kurz vor der 
dazu anberaumten Zeit hatten ſich im weißen Saale 
die te des Reichstages und die ſonſt zu dieſer 
Feierlichkeit geladenen Perſönlichkeiten, die Mitglieder 
10 Generalität, die wirklichen Geheimen Räthe u. ſ. 

w. zahlreich verſammelt; von Mitgliedern der Linken 
des Reichstags waren die Abgg. Ausfeld, Dr. Becker 
und Schraps anweſend. Um 12¼ Uhr traten die 
Bundeskommiſſarien in den Saal und nahmen vor 
den Seſſeln links vom Throne Platz, zunächſt demſel⸗ 
ben Graf Bismarck, dann Frhr. v. Frieſen (Sachſen), 
Frhr. v. d. Heydt, Hofmann (Helfen = Darmſtadt), 

v. Roon, v. Oertzen (Mecklenburg⸗Schwerin) ꝛc. Die 
Berjonmimfng gruppirte ſich zu einem Halbkreiſe um 
den Thron und erwartete die Ankunft des Königs. 
Graf Bismarck ging vemſelben entgegen, um zu mel⸗ 
den, daß Alles zu ſeinem Empfang bereit ſei, und 
kehrte gleich darauf mit der Thronrede in der Hand 
zurück; unmittelbar darauf trat der König, gefolgt 
von den königlichen Prinzen, in den Saal. Während 
der König zum Throne ſchritt, rief der Präſident des 
Reichstags Abg. Dr. Simſon mit erhobener Stimme: 
„Se. königliche Majeſtät von Preußen, der Schirmherr 
des norddeutſchen Bundes, lebe hoch!“ in welches Hoch 
die Verſammlung dreimal begeiſtert einſtimmte. Der 
König beſtieg den Thron, von welchem rechts die 
Prinzen des königlichen Hauſes in üblicher Weiſe 
Aufſtellung nahmen, verneigte ſich gegen die Verſamm⸗ 
lung, bedeckte ſein Haupt mit dem Helme und nahm 
dann aus den Händen des Grafen Bismarck die 

Thronrede entgegen, welche er mit feſter und klarer 
Stimme, wie folgt, verlas: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren vom Reichstag 
des Norddeutſchen Bundes! 


Mit dem Gefühle aufrichtiger Genugthuung ſehe 
Ich Sie am Schluſſe Ihrer wichtigen Thätigkeit wie⸗ 
derum um Mich verſammelt. 

Die . die Ich jüngſt von dieſer Stelle 
zugleich im Namen der verbündeten Regierungen aus⸗ 
geh gen habe, ſind ſeitdem durch Sie zur Erfüllung 
gebra 

Mit ace e Ernſte haben Sie die Größe 

Ihrer Aufgabe erfaßt, mit freier Selbſtbeherrſchung 
die gemeinſamen Ziele im Auge behalten. Darum iſt 
es gelungen, auf ſicherem Grunde ein Verfaſſungswerk 
aufzurichten, deſſen weitere Entwickelung wir mit Zu⸗ 
verlicht der Zukunft Überlafien Eulen. dee 7 der Zukunft überlaſſen können. 


Die Bundesgewalt iſt mit den Befugniſſen aus⸗ 
geſtattet, welche für die Wohlfahrt und die Macht des 
Bundes unentbehrlich, aber auch ausreichend ſind, 
den eimelftndten iſt, unter Verbürgung ihrer Zukunft 
durch die Geſammtheit des Bundes, die freie Bewe⸗ 
gung auf allen den Gebieten verblieben, auf welchen 
die Mannigfaltigkeit und Selbſtſtändigkeit der Ent⸗ 
wickelung zuläſſig und erſprießlich iſt. Der Volksver⸗ 
tretung iſt diejenige Mitwirkung an der Verwirkli⸗ 
chung der großen nationalen Aufgaben geſichert, welche 
dem Geiſte der beſtehenden Landesverfaſſungen und 
dem Bedürfniß der Regierungen entſp pricht, ihre Thä⸗ 
tigkeit von dem Einverſtändniſſe des Deutſchen Volkes 
getragen zu ſehen. 

Wir Alle, die wir zum Zuſtandekommen des na⸗ 
tionalen Werkes mitgewirkt, die verbündeten Regie⸗ 
rungen ebenſo wie die Volksvertretung, haben bereit⸗ 
willig Opfer unſerer Anſichten, unſerer Wünſche ge⸗ 
bracht; wir durften es in der Ueberzeugung thun, daß 
dieſe Opfer für Deutſchland gebracht ſind und daß un⸗ 
ſere Srigung derſelben werth war. 

In dieſem allſeitigen Entgegenkommen, in der 
Ausgleichung und liebe windung der Gegenſätze iſt zu⸗ 
gleich die Bürgſchaft für die weitere fruchtbringende 
Entwickelung des Bundes gewonnen, mit deſſen Ab⸗ 
ſchluß auch die Hoffnungen, welche uns mit unſeren 
Brüdern in Süddeutſchland gemeinſam ſind, ihrer Er⸗ 
füllung näher gerückt werden. Die Zeit iſt herbeige⸗ 
kommen, wo unſer Deutſches Vaterland durch ſeine 
Geſammtkraft ſeinen Frieden, ſein Recht und ſeine 
Würde zu vertreten im Stande iſt. 

welches 


Das nationale Selbſtbewußtſein, im 


Reichstage zu erhebendem Ausdruck gelangt iſt, hat in 


allen Gauen des Deutſchen Vaterlandes kräftigen Wie⸗ 
derhall gefunden. Nicht minder aber iſt ganz Deutſch⸗ 
land in ſeinen Regierungen und in ſeinem Volke dar⸗ 
über einig, daß die wiedergewonnene nationale Macht 
vor Allem ihre Bedeutung in der Sicherſtellung der 
Segnungen des Friedens zu bewähren hat. 

Geehrte Herren! Das große Werk, an welchem 
Mitumeirſen wir von der Vorſehung . ſind, 
geht ſeiner Vollendung entgegen. Die Volksvertretun⸗ 
gen der einzelnen Staaten werden dem, was Sie in 
Gemeinſchaft mit den Regierungen geſchaffen haben, 
ihre verfaſſungsmäßige Anerkennung nicht, verſagen. 
Derſelbe Geiſt, welcher die Aufgabe hier gelingen ließ, 
wird auch dort die Berathungen leiten. 

o darf denn der erſte Reichstag des Nerd hen 
ſchen Bundes von ſeiner Thätigkeit mit dem erheben⸗ 
den Bewußtſein ſcheiden, daß der Dank des Vaterlan⸗ 
des ihn begleitet und daß das Werk, welches er aufge⸗ 
richtet hat, ſich unter Gottes Beiſtand e 
ne wird für uns und für künftige chlechter 

Gott aber wolle uns Alle und unſer Wees Va⸗ 
terland ſegnen! 


Die Verſammlung folgte der Verleſung der Thron— 
rede mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Als der König 
der Hoffnungen gedachte, die uns mit unſern Brüdern 
in Süddeutſchland gemeinſam ſeien, wurde Beifall in 
der Verſammlung laut; derſelbe ſteigerte ſich zu einem 
lauten Bravo, als der Kön 
der Stimme betonte, daß Deutſchland durch ſeine Ge⸗ 
ſammtkraft ſeinen Frieden, ſein Necht und ſeine Würde 
zu wahren im Stande ſei, und dieſes Bravo erneuerte 
ſich, als der König im Anſchluß daran hervorhob, daß die 
wiedergewonnene nationale Macht vor Allem ihre Be⸗ 
B der Sicherſtellung der Segnungen des Frie⸗ 

ens habe 


Echternach mit 4100 Einw., Wiltz mit 3408 Einw., Die⸗ 
kirch mit 3267 Einw., Grevenmacher mit 3095 Einw., 
Remich mit 2242 Einw. und Vianden mit 1520 Einw. 
Die Haupterzeugniſſe des Landes beſtehen in vor⸗ 
trefflichem Weizen und Korn, überhaupt in guten 
Feldfrüchten jeder Art, in Pferden, Horn- und ande⸗ 
rem Vieh, in Holz, Lohrinde, Eiſen, Tuch, Leder, 
Wein, Bier, Fayence; das Land hat fiſchreiche Flüſſe, 
Mineralwaſſer⸗ Bäder und grenzt großentheils an die 
Moſel. (Dt. Bl.) 


— Aus Pompeſi. Eine anziehende Erſcheinung ſind 
in Pompeji vier in ſchützenden Glaskäſten aufbewahrte 
Leichname, drei weibliche und ein männlicher, welche 
vor vier Jahren an's Tageslicht gezogen wurden. Die 
Körper zeigen in ihren meiſten Theilen, namentlich 
in den Armen und Beinen, die vollen runden Formen 
des Lebens genau in der Lage, in welcher die Unglück⸗ 
lichen von der Aſche des nahen Vulkans niedergewor⸗ 
fen und von der erſtickten Luft getödtet wurden; aber 
was ehedem Weichtheile, Haut, Sehnen, Muskeln 
waren, ſtellt ſich nun in Gyps dar. Wie kam dieſe 
überraſchende Form zu Stande? fragt man. Die 
Antwort liegt in Folgendem: Als die auf der Straße 
32 Pompeji von der Ueberſchüttung niedergeworfenen 
Menſchen erſtickt waren, und über und um ihre Kör— 
per die zwar an ſich leichte, aber durch die maſſenhafte 
Uebereinanderlagerung in der Tiefe zuſammengedrückte 
Aſche ſich verdichtet hatte, trat gleichzeitig mit oder 
noch vor dem langfam vorſich gehenden Vermoderungs⸗ 
prozeß der Weichtheile, wahrſcheinlich unter Mitwir⸗ 
kung der von oben durchſikernden Regenfeuchtigkeit, die 
Erbärtung der die Körper umgebenden Aſche zu zu⸗ 
ſammenhängenden Bimſteinsmaſſen ein, ſo daß endlich 
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nach vollendeter Sehferna mit 1100 Einw., Wile init 370 Ginm, Dies | nach vollenvefer Verwefng nad) dem Verschwinden von nach dem Verſchwinden von 
Haut, Muskeln, Kleidern, eine die früheren Körper⸗ 
formen behaltende Höhle blieb, ein natürlicher Stein⸗ 
ſarg, in welchem nur das der Verweſung trotzende 
Knochengerüſt allein den Inhalt bildete. Nachdem die 
Arbeiter bei den Ausgrabungen öfter auf ſolche Tod⸗ 
tenladen geſtoßen war, aus denen ſie die Skelette herz 
vorzogen, kamen ſie auf den Gedanken, bei den näch⸗ 
ſten Funden der Art die erſte in die Höhle gehauene 
obere Oeffnung dazu zu benutzen, um durch ſie raſch 
flüſſigen Gyps einzugießen bis zur gänzlichen Ausfül⸗ 
lung der Höhle. War nun der Gyyps erhärtet, ſo 
konnte man die ſteinerne Mutterform zerbrechen und 
das gypſerne Ebenbild des einſtigen Pompejaners ftiegr 
ſein Skelet in ſich tragend, aus der Steingruft hervor. 
Unter den vier erwähnten Exemplaren bieten nament⸗ 
lich zwei in einem Glaskaſten, hinter und theilweife 
über einander liegende Geſtalten einen rührenden und 
in einzelnen Theilen plaſtiſch ſchönen Anblick. Nach 
den äußeren Linien und nach der Feinheit der Körper: 
formen, beſonders an Armen, Händen und Füßen, ges 
hörten ſie Frauen an, vielleicht einer Mutter, welche 
verzweifelnd hinter ihrer kaum zur Jungfrau erblüh⸗ 
ten ſterbenden Tochter niederſank, und halb über ſie 
geworfen, ihr plötzliches Scheiden aus der ſüßen Ge⸗ 
wohnheit des Daſeins theilte. 


— Wenn in Frankreich eine Revolution zum Aus⸗ 
bruch kam, regierte in Rom jedesmal ein Pius. Als 
Ludwig XVI. entthront ward, regierte Pius V. Als 
das Directorium geſtürzt ward, Pius VI. Napoleon 
I. erlag unter Pius VII., Karl X. entfloh unter Pius 
VIII., Louis Philipp un! ser Pius IX. Letzterer res 
giert noch. — 


nig mit kräftigerm Aufſchwung 


Nachdem die Verleſung der Thronrede beendet 

war, trat Graf Bismarck einen Schritt vor und rief 
mit lauter Stimme: „Im Namen der hohen verbün⸗ 
deten Regierungen erkläre ich auf Befehl Sr. Majeſtät 
des Königs von Preußen den Reichstag des norddeut⸗ 
ſchen Bundes für geſchloſſen.“ Graf Bismarck verbeugte 
ſich vor dem ‚Könige: dieſer dankte, nahm den Helm 
wiederum vom Haupte verneigte ſich dreimal zur Ver⸗ 
ſammlung und verließ den Saal, während der ſächſi⸗ 
ſche Bundeskommiſſar Freiherr v. Frieſen mit den 
Worten „Se. Majſeſtät König Wilhelm von Preußen 
lebe hoch!“ ein dreifaches Hoch ausbrachte, in welches 
die Verſammlund mit Begeiſterung einſtimmte. So⸗ 
bald der König den Saal verlaſſen, begann ſich derſelbe 
unter gegenſeitigen Begrüßungen und Verabſchiedun⸗ 
en zu entleeren. Die ganze Feierlichkeit nahm kaum 
inf Minuten in Anſpruch; 11 den Tribünen hatte 
derſelben ein zahlreiches Publikum, in der königlichen 
Loge die Kronprinzeſſin, die Prinzeſſin Karl und Fried⸗ 
rich Karl mit den prinzlichen Kindern beigewohnt. 


Der Pundesrath iſt derjenige Theil der neuen Ver⸗ 
ſaſſung der bei allen Freunden einer wahren Ver⸗ 
faſſung und einer freiheitlichen Eniwickelung der Staats⸗ 
verhältniſſe unſeres Vaterlandes den größten Anſtoß 
erregt. In dem Bundesrath iſt der Theil unſerer 
Vergangenheit konſervirt, der von allen Seiten, auch, 
von Seiten der Konſervativſten als die Haupturſache 
des Untergangs des alten deutſchen Reichs, als die 
Quelle des ganzen nationalen Elends, an deſſen Hei⸗ 
lung wir eben heute arbeiten, erkannt iſt. Das iſt 
das ſelbſtändig gewordene Kleinfürſtenthum i in Deutſch⸗ 
land, das, nachdem es von der Geſchichte gerichtet iſt, 
doch noch einmal in dieſem Bundesrath geſammelt 
wird, um ihm Befugniſſe in dem neuen Stgatsweſen, 
zu verleihen, welche in unverſöhnlichem Widerſpruch 
mit den erſten Prinzipien eines freien Staatswelend 
ſtehen. Der Bundesrath wird gebildet aus den Ge⸗ 
ſandten der Fürſten, die nicht blos ein mit dem 
Reichstage gleichberechtigter Factor der Geſetzgezung, 
ſondern zugleich ein Organ der Verwaltung des Bun⸗ 
des find, ohne daß fie irgend eine rechtliche oder auch, 
nux moraliſche Verantwortlichkeit für das zu tragen 
haben, was ſie in ihrer doppelten Eigenſchaft vorneh⸗ 
men. Die rechtliche Verantwortlichkeit iſt durch die 
Verfaſſung ausgeſchloſſen, aber auch die mora liſche 
fehlt, und mit ihr auch jeder erſönliche Ehrgeiz und 
Strebſamkeit jedes einzelnen Mitgliedes des Bundes⸗ 
raths, weil es nicht aus ſeiner innerſten Ueberzeugung he⸗ 
raus nach beſtem Ermeſſen zu votiren und zu verwal⸗ 
ten hat, ſondern weil es für feine Abſtimmung und 
Vexwaltung an beſtimmte Jußtenttigeen gebunden iſt, 
welche ihm ſein Herr als ſeinem Geſandten gegeben 
hat. Die Verhandlungen des Bundesraths werden 
darum von demſelben Bleigewicht belaſtet ſein, das 
dieſelben im alten Bundestag jo kläglich verkümmert 
bete ® weil keines der Mitglieder hoffen en: durch die 
eſte Aufklärung, die er in einer Sache gie bt und die 
ſicherlich die Ueberzeugungen manches Mitgliedes für 
ſeine Meinung zu gewinnen vermag, auch nur ein 
Votum für ſeine Auffaſſung zu gewinnen. 

Mit dieſem Bundesrath würde die Verfaſſung 
auch das größte ae bieten, das geſammte 
Deutſchland zu verein igen enn wenn Preußen trotz 
dieſer Stellung des Bundesraths hoffen kann, durch 
ſeinen übermächtigen Einfluß eine gewiſſe Einheit in 


den Berathungen und der Verwaltung deſſelben herzu⸗ 


ſtellen, ſo würde durch den Zutritt von verhältniß⸗ 
mäßig jo bedeutenden Staaten, wie die des Südens 
find, dieſe Sicherheit für Preußen ſchwinden, mit wel⸗ 
cher Kunſt man auch die Stimmen verheilen möchte. 

Die Beſtimmungen über den Bundesrath müſſen 
alſo verändert, mindeſtens muß das eben der Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Verwaltung deſſelben beſtimmt 
eingeführt werden, wenn die ganze Verfaſſung für die 
liberale Patei annehmbar fein fol. Aber leider iſt 
bei dem Geiſte, der jetzt den Reichstag beherrſcht, und 


der durch die Drohung eines bevorſtehenden Krieges 
noch genährt wird, darauf nicht zu often; Die Frei⸗ 
heit wurde um der Eu willen hin die beim 


egeben, 
Lichte befehen gar nicht da ist, ja niche da ſein ſoll. 
Politiſche Nundſchau. 


Deutſchlan d. 

Berlin. Die Preußiſchen Kammern werden 
zum 29. 11195 wie es beißt, zu einer außerordentli⸗ 
chen Seſſion einberufen werden; die Dauer dieſer 
Seſſion wird, da u x Geſetzentwürfe, welche eine Ab⸗ 
änderung der Verſafſung enthalten, eine wwe 
Abſtimmung und zwar in einem Zwiſchen raum von 
21. Tagen ſtattfinden muß, mindeſtens auf dier Wo⸗ 
chen zu veranſchlagen fein. Wie die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ bort, iſt es die Abſicht der Regierung, die 
Kammern nur ad hoc einzuberufen, und ihnen außer 
dem Entwurf der Bundesverfaſſung keine weiteren 
Vorlagen zu machen. Es iſt daher nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß in der einundzwanzigtägigen Paufe „zwischen 
der erſten und zweiten . .. ertagung 
der Sitzungen eintreten wird Vor dem Eintritt 
des Reichstags > die Skchlufberasbung des Verfaſ⸗ 
ungsentwurfs, haben, wie wir bereits vor einigen 

agen andeuteten, zwiſchen einigen Mitgliedern der 
national-liberalen Fraktion und dem eee 
ten Graf Bismarck Verhandlungen ſtattgefunden; der 
„Köln. Ztg.“ und leichzeitig au ch der „Hamb. B.⸗H.“ 
wird darüber von bier geſchrieben: „Die Abgeordne⸗ 
ten v. Bennigſen, v. Forckenbeck und v. Unruh hatten 
zwar nicht in ihrer Eigenschaft als Fraktions⸗Mitglie⸗ 
der, ſondern lediglich als Abgeordnete am Donnerſtag 
und Freitag Abend Beiprehungen mit dem Grafen 
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Bismarck, um zunächſt zu erfahren, ob und in wie 
weit von Seiten der Regierungen der amendirte Ge⸗ 
e auf Annahme zu rechnen haben würde. 

8 ſtellte ſich dabei heraus, daß die Zuſtimmung von 
zwei Punkten abhängig gemacht werden würde: von 
der Verweigerung der Diäten und von einer ander⸗ 
weiten Faſſung der Artikel 60 (Friedenspräſenzſtärke 
von 1. Proz. der Bevölkerung) und 62 (225 Thlr. pro 
Mann zur Beſtreitung der Koſten), wobei indeß die 
Regierung nicht gerade darauf beſtand, dieſelben in 
der urſprünglichen Faſſung des Entwurfs angenom⸗ 
men zu jeben, ſondern auf den Weg der Amendirung 
eingehen zu wollen erklärte.“ a 

— Der „Maſchinenbau-Arbeiter⸗Verein“ wählte 
Sonntag einen Deputirten zur Pariſer Ausſtellung und 
beſchloß, ihm folgenden Gruß an die Pariſer Arbeiter 
mitzugeben: „Die Maſchinenbau⸗ Arbeiter Berlins 
erklären: Wir verabſcheuen jeden Krieg, und halten 
beſonders einen Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land für gleich ſehr ſchädlich den Intereſſen der Civi⸗ 
liſation und der Freiheit. Wir wiſſen, daß beide Völ⸗ 
ker anf ihren weiten, ſchönen Gebieten Raum genug 
haben, um frei, glücklich und friedlich nebeneinander 
au [eben und daß nur die Hetzereien derer, die ein 

tereſſe daran haben, der rohen Gewalt über Recht 
und Freiheit zum Siege zu verhelfen, die Völker zu 

egenſeitigem Haſſe und zum Neide aufzuſtocheln ſuchen. 

dir find überzeugt, daß der Arbeiter nichts zu ſchaf⸗ 
fen hat mit dem Lorbeer des Krieges, denn dieſer Lor⸗ 
beer; wurzelt in den mit den Gebeinen der Arbeiter 
gedüngten Schlachtfeldern, iſt befeuchtet von den Thrä⸗ 
nen der Wittwen und Waiſen und iſt beladen mit den 
Flüchen e Arbeiter. Wir halten die Con⸗ 
currenz der Arbeit für die einzige unſerer Cultur ent⸗ 
ſprechende Wahlſtatt und den gemeinſamen Kampf 
ſämmtlicher Nationen für die Freiheit gegen die Feinde 
derſelben, für den einzigen unſerer würdigen Kampf. 
So ſenden wir unſern franzöſiſchen Brüdern unſern 
friedlichen Gruß.“ 

u Defterreid. 

— Prag, den 13. April. Die Czechiſche Partei 
bat, Sede nachdem ihr Antrag, die Wahlen zum 
Reichstage zu verweigern, verworfen wax, die Sitzung 
mit der Erklärung verlaſſen, daß fie ferner an den 
Verhandlungen des Landtages nicht Theil nehmen 
werde. Hierauf fanden die Wahlen ſtatt. 


1 Schweiz 
— In einem Leitartikel über die Luxemburger 

Frage exklärt ſich der „Bund“ außer Stande, irgend 
einen franzöſiſchen Rechtstitel aufzufinden. Frank⸗ 
reich habe nur ein Intereſſe, das Grenzland zu erlan⸗ 
gen, und fordere die bekannte Prämie, welche es für 
jede Einmiſchung und — Nichteinmiſchung in fremde 

ngelegenheitenzu beanſpruchen Wege Alſo auf die⸗ 
ſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege! „Es verlangt 
Est ein Stück fremden Landes, ohne dafür etwas an⸗ 
deres gethan zu haben, als daß es ſich verſpätet hat, 
indem es ſich in die deutſche Frage einmiſchen wollte.“ 
Daſſelbe Blatt erklärt es in einem andern Leitartikel 
als ausgemachte Sache, daß in einem Kriege zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland die Schweiz ihre Neutra⸗ 
lität gegen jede Verletzung mit äußerſter Energie ver⸗ 
theidigen werde. Beide Gegner würden daher das In⸗ 
tereſſe haben, die Schweiz in Ruhe zu laſſen. 
e Frankreich. 

Das von der öſterreichiſchen Botſchaft inſpirirte 
„Memorial diplomatique“ behauptet, daß Oeſterreich 
ich keinesfalls an einem Kriege gegen Preußen bethei⸗ 
ligen würde. — Zu Ehren der Ausſtellung erſcheinen 
in Paris viele fliegende Blätter; man wollte auch un⸗ 
ter dem Titel „Article de Paris“ ein beſonderes Jour⸗ 
nal gründen; aber die Furcht vor dem Kriege hat ver⸗ 
mocht, daß man die Idee fallen ließ. — Die beſtändi⸗ 
gen Arbeitseinſtellungen haben einige Mitglieder des 
1 Körpers veranlaßt zu berathen, was hier⸗ 
ei zu thun ſei. Man ſpricht von einer Interpellation 
über die Anwendung und die Folgen des Geſetzes vom 
25 Mai 1866 — Die Stimmung in Paris iſt, wenn 
D nicht Gefahr drohend, doch derartig, daß ſie zu 
Beſorgniſſen volle Veranlaſſung giebt. Verdienen die 
ſo viel beſprochenen Arbeitseinftellungen auch nicht die⸗ 
lenige Beachtung, welche das Ausland ihnen ſchenkt, 
ſo geſellen fe ſich doch andern Umſtänden zu, welche 
auf das Geſchäftsleben drücken. Das drohende Ausſe⸗ 
hen der politiſchen Lage hat einerſeits Kreditloſigkeit, 
anderſeits Einſchränkungen der Beſtellungen erzeugt. 
Es ſind mir mehr als zehn Häuſer genaunt worden, 
welche bereits von deutſcher Seite Aufträge bis auf 
1012000 Franks erhalten hatten und welche in den 
letzten Tagen aviſirt worden find, daß die Beſtellungen 
auf 2— 3000 Franks reduzirt würden. Das erſte Pa⸗ 
riſer Haus in Bijouterie⸗Double (e8 iſt dies der tech⸗ 
niſche Ausdruck für geſtanzte Bijouterie), ein ſehr 
beachtenswerther Pariſer Sgrard, welches ſonſt 
700 bis 800 Arbeiter in ſeinen Ateliers beſchäf⸗ 
tigte und einen jährlichen Umſatz von Millionen 
dez hat, bat 4500 Arbeiter entlaſſen und die Ar⸗ 
eitszeit auf die Hälfte reduzirt. In ähnlicher Weiſe 
haben ſich auch andere Häuſer eingeſchränkt. Viele 
Häuſer trifft die beginnende Geſchäftsſtockung um ſo 
ärter, als ſich ſchon ſeit dem Januar eine gewiſſe Ge⸗ 
Häftsſtille bemerkbar machte und man ſich nun in der 

offnung, daß die Ausſtellung eine Entſchädigung bringen 
werde, getäuſcht ſieht. Die Koſten für die Ausſtellung 
fallen endlich auch in das Gewicht. Dieſe ſind durch⸗ 
chnittlich für die Pariſer Ausſteller bedeutender, als 
ür die auswärtigen, weil die erſten enorme Summen 
ür die Herrichtung und Ausſchmückung ihrer Vitrinen 


verausgabt haben. Bei einem einzigen Bronzegeſchäft 
beziffern ſich dieſe Ausgaben auf 22 24000 Frs. Das 
oben erwähnte Haus Savard bat 14,000 Frs. dafür 
verwendet. Die Stimmung in den Kreiſen der Pari⸗ 
ſer Fabrikanten und Geſchäftsleute charaktexiſixt ſich 
am beſten durch den allgemeinen verbreiteten Ausſpruch: 
„So kann es nicht bleiben, entweder Krieg odex Frie⸗ 
den.“ Die Ausſtellung hat bis jetzt nur Unzufrieden⸗ 
heit erzeugt; die Konſumenten ſind ſchlecht darauf zu 
ſprechen, weil ſich Alles vertheuert kat und das Gros 
derer, welche ſich aus Spekulation auf die Fremden in Un⸗ 
koſten geſtürzt haben, ſieht ſich bei dem bisherigen äußerſt 
geringen Fremdenverkehr bitter getäuſcht. Im Quar⸗ 
tier Latin hat es die Entſchloſſenheit der Studenten 
dahin gebracht, daß möblixte Zimmer faſt billiger zu 
haben ſind, als zu andern Zeiten; in den Arbeitervier⸗ 
teln haben ſich bedrohliche Symptome noch nicht ge⸗ 
zeigt. — Geſtern Nachmittag beſuchte die Kaiſerin in 
N des Herzogs von Baſſano den Ausſtellungs⸗ 
palaſt. 


Provinzielles. 


T Aus Berlin wird berichtet: Wie wir hören, 
iſt der Regierungs-Präſident Graf zu Eulenburg zu 

arienwerder zum Oberburggrafen mit dem Prädikat 
Exellenz ernannt worden. Es iſt dies eines der vier 
großen Hofämter im Königreich Preußen, das zuletzt 
der etwa vor einem Jahre verſtorbene Herr v. Brün⸗ 
nek auf Belſchwitz inne hatte. Die andern drei Aem⸗ 
ter find die des Landhofmeiſters (3. 3. unbeſetzt, früher 
Graf Fink v. Finkenſtein), des Ober⸗Marſchalls (Graf 
Dohna⸗Lauk) und des Kanzlers (Präſident v. Zander.) 


Verſchiedenes. 

— Bern. [Die Wiege der Habsburger | Habsburg 
am Vierwaldſtädter See, die Wiege des öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes, mit der alten Burgruine in herrlicher 
unübertrefflicher Lage, zu Sommer- wie Winterauf⸗ 
enthalt ſehr geeignet, iſt billigſt zu verkaufen. 
Auskunft beim Eigenthümer Herrn Franz Beck Leu, 
Gutsbeſitzer auf Veckenhof bei Surſee, Schweiz. 
— Jünſundzwanzig neue Heilige wird der liebe Gott 
nun wieder an 29. Juni d. J. bekommen. An dieſem 
Tage werden nämlich in Rom dreiundzwanzig Geiſt⸗ 
liche und zwei Kloſterfrauen, eine ſpaniſche und eine 
neapolitaniſche, heilig geſprochen und zu dieſer Feſti⸗ 
vität alle katholiſchen Biſchöfe eingeladen; nur höchſt 
wichtige Urſachen entſchuldigen das Ausbleiben. Be⸗ 
reits zum dritten Male eitirt Pius IX. die Biſchöfe 
nach Rom, was kein Papſt noch gethan hat, ausge⸗ 
nommen, es wurde eine allgemeine Kirchenverſammlung 
ehalten. Zugleich wird übrigens auch der 1800jährige 
odestag des heiligen Petrus und Paulus gefeiert. 
Der heilige Vater ſcheint eben auf große und 
pompöſe Feierlichkeiten ſehr viel zu halten. Erſt 1854 
und jetzt ſollen fie ſchon wieder erſcheinen. Die Je⸗ 
er will es jo, und dieſer muß gehorcht werden. 
Inter den neuen Heiligen ſind der polniſche Biſchof 
Joſaphat, der 1623 von den Schismatikern in da 
Waſſer geworfen wurde; der ſpaniſche Domherr und 
erſte Inquiſitionsrichter, Peter von Saragoſſa, den der 
Adel von Arragonien aus Erbitterung gegen die In⸗ 
wifition 1485 ermorden ließ; ferner zwei italieniſche 
M uche und neunzehn Prieſter, die 1582 in der nie⸗ 
ketzeriſchen 


derländiſchen Feſtung Gorkum von den 
Holländern gemartert wurden. 
Bemerkenswerth iſt, daß ſeit vierhundert Jahren 
nur vier Deutſche heilig geſprochen wurden, während 
die Zahl der heilig geſprochenen Italiener und Spanier 
ſehr bedeutend iſt. Die vier Heiligen ſind ein Oeſter⸗ 
reicher, ein Sachſe, ein Böhme und ein Schwabe; 
nämlich Herzog Leopold von Oeſterreich, Benno, 
Biſchof von Meißen, Johann von Nepomuk, Domberr 
in Prag, und der SIE Fidelis von Sigmaringen. 
Im ultramontanen Baiern hat ſich Niemand obwohl 
es mit Klöſtern reichlich geſegnet wax, ſeit mehr als 
achthundert Jahren weiſt überhaupt Deutſchland, das 
bis zur Reformation ſo viele Katholiken zählte, als 
Italien und Spanien, ſammt ſeinen Hunderten von 
Klöſtern und Tauſenden von Mönchen und Nonnen, 
kein Dutzend Heilige auf. 


Lokales. 


— Stadtverordneten-Sitzung am 17. d. Kuts. Herr Kroll 
Vorſizender, im Ganzen 25 Mitglieder anweſend. — Vom 
Magiſtrat Herr Stadtrath Hoppe. a 

Die Wahl von 4 unbeſoldeten Stadträthen wird auf 
Antrag des Herrn O. Pohl zu einer außerordentlichen 
Sitzung auf Mittwoch, den 24. d. Mis,, Nachm. 3 Uhr ver- 
tagt. — Im Lieitations-Termin der kleineren Druckſachen für 
den Bedarf der ſtädtiſchen Verwaltung iſt Herr E. Lambeck 
der Mindeſtfordernde geblieben und wird ihm der Zuſchlag 
ertheilt. — Der Magiſtrat beantragt, daß zur Herſtellung 
eines angemeſſenen Hofes für die neue Büͤrgerſchule 600 
Quadr.⸗Fuß von dem Grundſtücke Neuſtadt Nr. 143 angekauft 
werden. Der Kommune erwächſt hierdurch eine Ausgabe von 
c. 600 Thlr. Der Antrag wird lebhaft befürwortet, nament- 
lich von den Herrn Behrensdorff und Orth, welche die fofor- 
tige Genehmigung des Ankaufs beſagter Fläche empfehlen. 
Da aber mit dem Ankauf auch die Ausführung einiger Bau- 
lichkeiten auf Koften der Kommune verbunden find, fo be- 
ſchließt die Verf. auf Anrathen der Herren Dr. Bergenroth 
und B. Meyer, daß die betreffende Vorlage der Bau-Depu- 
tation zur Begutachtung vorgelegt werde. — Nach dem An- 
trage des Magiſtrats, mit welchem die Verf einverftanden 
iſt, wird die techniſche Oberaufſicht über die Baumſchule am 
Bromberger Thore in dieſem Jahre Herrn Kunſtgärtner Weickh⸗ 
mann gegen ein Honorar von 10 Thlr. übertragen. — Das 
Rathhausgewölbe Nr. 33, obſchon vermiethet, konnte von dem 


Miether, weil daſſelbe reſtaurirt werden mußte, nicht benutzt 
werden, und genehmigt deshalb die Verſ. auf Antrag des 
Magiſtrats, daß dem Miether eine dreimonatliche Miethe er- 
laſſen wird. — Die Bedingungen zur Verpachtung des Holz- 
bofes hinter der Marien Kirche werden genehmigt. — Die 
Verſammlung genehmigt die Lieferung von Bekleidungsftof- 
fen für die Häuslinge und Kinder im Armenhauſe nach den 
Offerten, welche die Verwaltungs - Deputation des Inſtituts 
ausgewählt hat. — Aus der Liquidation der Verpflegungs 
koſten für die Polizeigefangenen, für welche der Etat Tit. VII. 
Pos 7 nur 40 Thlr. auswirft, ergab ſich, daß im 1. Quart. 
d. J. bereits für beſagten Zweck e. 66 Thaler ausgegeben 
worden find, Der Magiſtrat beantragt deshalb die Zah- 
lung dieſes Betrages, ſo wie der in den 3 folgenden 
Quartalen noch nothwendig werdenden Betröge zu genehmi- 
gen. Die Verf. genehmigt zwar den liquidirten Betrag, fo 
wie eine gleiche Summe für das 2. Quartal d. J., erſucht 
aber den Herrn Polizei Dirigenten dafür Sorge tragen zu 
wollen, daß die polizeilichen Detentionen auf das geringſte, 
geſetzlichſte Maaß beſchränkt werden, weil durch jede längere 
Haft der Kommune nicht unerhebliche Koſten erwachſen. Die 
Verf. hofft hievon eine nicht unerhebliche Erſparniß und be- 
hielt ſich deshalb ihre Beſchlußfaſſung über die Bewilligung der 
beſagten Koſten für das 3. und 4. Quartal vor. — Der 
Rechung der Forft-Kaffeipro 1866, fo wie der der Kämmerei⸗ 
Kaſſe p. 1865 wir die Oecharge eriheilt. Bei letzterer Rech 
nung ſprach die Verſammlung den Wunſch aus, daß der 
Magiſtrat die auf den Rathhausböden befindlichen alten, der 
Kommune gehörigen Utenſilien durch eine Commiſſion ſich⸗ 
ten und die von ihr zum Verkauf bezeichneten verauktioni⸗ 
ren laſſen. Außerdem erledigte die Verf. 3 Anleihe: und 
2 Privatgeſuche. 

— Schulweſen. Nach dem Jahresbericht des Herrn 
Rektor Höbel über die ſtädtiſchen Knabenſchulen im 
Schuljahre v. Oſtern 1866 bis dahin 1867 ftelten ſich der 
Ausführung des Organiſationsplans der Bürgerſchule durch 
den Tod eines Lehrers und anhaltende Kränklichkeit eines an- 
deren Lehrers nicht unerhebliche Hinderniſſe entgegen, welche 
jedoch durch Heranziehung der Kräfte des gefammten Lehrer. 
kollegiums nach Möglichkeit beſeitigt wurden. Der Unterricht 
in der Elemenkarſchule, welche jetzt 4 Klaſſen hat, erlitt im v. 
J. keine Störungen. — Den Taubſtummenunterricht ertheilte 
Herr Lehrer Appel bis Schluß 1866 in wöchentlich 6 Stun- 
den 2 Schülern. — An der Bürgerſchule und Elementarſchule 
unterrichteten 13 Lehrer. — Am Schluß des Schuljahrs be- 
ſuchten die Bürgerſchule mit 6 Klaſſen 341 Schüler (36 mehr 
als Oſtern 1866), davon 227 ebangel,, 93 kathol., 7 altlu- 
ther., 14 moſaiſcher Konf., 71 Freiſchüler. Die 4 klaſſige 
Elementarſchule beſuchten 170 Schüler (& mehr als Oſtern 
v. J.), davon 70 evangel., 146 kathol. und 1 attluther. 
Konf., 170 Freiſchüler. 

— Aus dem Kreiſe Thorn wird der „Gazeta Torunska‘, 
Folgendes berichtet: Wenn alle unſere (polniſchen) Landsleute, 
ſelbſt der minder intelligenten — ſie bilden wie überall die 
Mehrzahl — ſich eifrig und freudig an der Ausbreitung von 
Intelligenz, deren ſegensvolle Rückwirkungen auf den Wohl. 
ſtand des Volkes Niemand leugnen kann, unter dem Volke 
betheiligen wollen, ſo würden wir außergewöhnliche Erfolge 
erzielen. Grund und Boden iſt gut, giebt reiche Erzeugniſſe, 
aber nur bei redlicher und unberdroſſener Arbeit 
Die Gemeindevereine zu gegenſeitiger Belohnung würden 
mehr leiſten, wenn an den Verſammlungen derſelben die 
Pröbſte, die Aerzte, die benachbarten größeren Grundbeſitzer 
und deren Wirthſchaftsbeamte theilnehmen würden. Die 
Dorfbewohner ſelbſt ermüdet die geiſtige Beſchäftigung gar 
zu leicht, da ihnen die Einſicht zur Auswahl intereſſanter 
Gegenſtände für die Beſprechung abgeht, und auf eine Anre 
gung ihrerſeits in dieſer Beziehung zu warten, ift ebenſoviel, 
als jene ſo produktive Arbeit anfhlbeh: — Die Neuigkeiten 
aus dem Kreiſe klingen traurig. Für die Ackerbauer iſt eine 
ſchlechte Zeit, auf dem Felde iſt es unmöglich zu arbeiten, — 
Das Nervenfieber herrſcht im Kreiſe, aber Sterbefälle kommen 
gottlob wenig vor; dagegen dezinirt das Scharlachſieber die 
Kinder. In der Ortſchafk Mlewo ſtarben in vor. Woche 14. — 
Unſer (der polniſche) Vorſchußverein in Kulmſee erfreut ſich keines 
ſonderlichen Gedeihens. Der Vorſitzende deſſelben befindet ſich 
im Reichstage, einen Stellvertreter hat er nicht, und das 
Inſtitut felbft, welches den benachbarten kleineren Grundbefiz- 
zern bis zur Ernte Vorſchüſſe in Ausſicht geſtellt hat, ſchläft 
den Schlaf der Gerechten. x 

— Induftrieles. Auch unſer Nachbarland, Polen iſt, 
wie der „Staatsanzeiger“ mittheilt, auf der Pariſer Welt. 
ausſtellung reſpektabel vertreten. Von dort find eingefandt: 
Proben von Getreide, Wolle, Seide, Tabak und Cigarren, 
Woll. und Baumwollene Fabrikate, Liqueure, Zucker, Wachs- 
lichte, Chemikalien, Leder, Papier, phyſikaliſche und mathema⸗ 
tiſche Jnſtrumente, Toiletten ⸗Gegenſtände, Ackerbau⸗Maſchinen, 
Photographien und Oelbilder. ” f 

— Eiſenbahn- Angelegenheiten. Aus Königsberg wird 
mitgetheilt: Nach einer am 14. d. Mis. dem Herrn Ober⸗ 
präfidenten Eichmann zugegangenen amtlichen Mittheilung 
hat die Staatsregiernng in Erwägung gezogen, ob die Eiſen⸗ 
bahnlinie Thorn - Inſterburg auf Staatskoſten zu bauen ſei, 
und ſollen dieſerhalb die Vorarbeiten für dieſe Linie in kür⸗ 
zeſter Friſt beginnen. Die Linie wird die Städte Thorn, 
Graudenz, Deutſch-Eylau, Oſterode, Allenſtenſtein, Warten · 
burg, Biſchofsburg berühren, beim Bahnhof Korſchen die 
Südbahn ſchneiden und don da nach Inſterburg weiter ge · 
führt werden; es wird dadurch die Wartenburger, Allenftei- 
ner, Biſchofsburger und Nordenburger Gegend den Segnun⸗ 
gen eines erleichterten Verkehrs erſchoſſen werden. 

Die „Inſterburger Zeitung“ meldet bereits, daß binnen 
kurzem die Nevellementsarbeiten für die projektirte Eiſenbahn 
Thorn-Inſterburg in der Richtung von Stagulſchen nach dort 
durch den Oberges meter Herrn Heinrich aus Königsberg in 
Angriff genommen werden ſoll. 


Si des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
26 pet. Ruſſiſch Papier 26½ —27 pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß. Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10-13 pet. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 18. April. Temp. Wärme 1 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 11 Fuß 10 Zoll. 0 
Krakau, den 18. April. Heute Waſſerſtand an der Weichſel 
bei Krakau 3 Schuh 11 Zoll über Null. Waſſer im fal 
len, die höheren Waſſer der Seitenflüſſe ſchon abgelaufen, 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Den reſp. Quartiergebern wird bekannt ge« 
macht, daß nach dem unter dem 10. October 1863 
von uns republicirten Regulativ über das Servis⸗ 
und Einquartierungsweſen vom 17. März 1810 
Paſſus 20 im Abſchnitt II., nach erfolgter Bele⸗ 
gung durch die Einquartierungskommiſſion eine 
Umlegung der Mannſchaften in andere Quartiere, 
nur mit Genehmigung des betreffenden Compag⸗ 
nie⸗Chefs ſtattfinden darf. 

Thorn, den 17. April 1867. 

Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

In Folge unſerer Aufforderung vom 1. März 
cr. find für die Nothleidenden in Podgurz bei un⸗ 
ſererKämmerei-Kaſſeeingezahlt 110 thlr. 2öfgr. 6pf. 
ein Zehn⸗Rubelſchein umge⸗ 


ſetzt für 8 „ 23, 4 
Summa 11Ithlt.18jgr.1Opf. 
Hierauf ſind dem Ma⸗ 
giſtrat in Podgurz bereits 
abgeſandt 100 thlr.—fgr.— pf. 


bleiben zur weiteren Abſendung 19 tor. 1Sigr. IUpf. 
Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß 

bringen, ſagen wir den Gebern für die bereitwil⸗ 

lige Hilfe gleichzeitig hiermit unſern Dank. 
Thorn, den 16. April 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Um Mißdeutungen entgegenzutreten, wie ſie 
in Folge der im Thorner Wochenblatte am 6 
und 12. d. Mts. abgedruckten Artikel entſtehen 
könnten, wird hierdurch bekannt gemacht, daß in 
Podgurz zwar der Typhus graſſirt, daß auch die 
Zahl der erkrankten und unterſtützungsbedürftigen 
Perſonen ſehr groß iſt, daß aber der Hunger⸗ 
Typhus in dieſer Stadt nicht ausgebrochen iſt 
und die entgegenſtehenden Angaben jener Artikel 
auf Irrthum beruhen. 

Thorn, den 16. April 1867. 

Das Landraths-Amt. 
In Vertretung 


Koch. 
Podgörz, den 16. April 1867. 
Der Magiſtrat. 
H. Lipka. Kröning. Wernicke. 


Ziegelei- Garten. 

Die Kegelbahn iſt von heute an eröffnet und 

ladet zu gütigem Beſuch höflichſt ein. 
Gustav Höse. 


Stechtmappen 


für Kindergärten empfiehlt 
Moritz Rosenthal. 


Eingemachte Ananas, Himbeer und Kirſch⸗ 


ſaft empfiehlt 
= 44 ift aus freier Hand zu verkaufen. 
Näheres im Büreau des Juſtizrath Hrn. 
Rimpler zu Thorn. 
Cin großes Verkaufs 
local neoſt Zubehör iſt 
zuvermiethen Thorn, 
Breiteſtraße 83. ar 

Jacob Goldschmidt. 


Flaſchen⸗Bier 
26 Flaſchen Malzbier 1 Thlr. 
26 7 Bair. Bier 1 „ 
20 „ Grätz Bier 1 „ 
empfiehlt in guter Qualität 


C. F. Zietemann. 
Das Grundſtück Stadt Culmſee Nr. 


J. Schlesinger. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der 


empfiehlt billigſt 


adden i delent 


eige, 
früher dem Conditor Malskat gehörige Lokal 
verlegt habe. 
ſowie für prompteſte Bedienung wird beſtens 
Sorge getragen werden. 


Echt Engliſch Porter 


t biligft J. Schlesinger. 
Die Stelle für ein junges Mädchen in Lipie⸗ 


Für Detaillisten: 

Die bekannten billigen, sich 
schnell und schön anrau« 
chenden 


| &esundheitspfeifen von 


Meerschaum 
sind zu beziehen durch Ludwig Nonne 
in Hildburghausen. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Ans 
daß ich jetzt meine Reſtauration in das 


Für gute Getränke und Speiſen, 


Wieschnewski. 
Reſtaurateur. 
Beſtellungen auf Kuchen nimmt an 
Volkmann, 


RT Brückenſtr. Nr. I. 
Eine tragende San 
b ii zu verkaufen im Schützenhauſe. 

Dampfmaſchinen⸗Caſſee. 


Fein Mocca à Pfd. 15 Sgr., Java à Pfd. 
14 Sgr., Camp. à Pfd. 12 Sgr. empfiehlt täg⸗ 


lich friſch 


Gustav Kelm. 


Sämereien 
Alle Sorten Klee-, Gras- und Garten ⸗Sä⸗ 


mereien in ſchöner keimfähiger Waare empfiehlt 
billigſt 


5 C. B. Dietrich. 
Der Unterricht im hieſigen Gymnaſium be⸗ 
ginnt Donnerſtag, den 25. April früh 8 Uhr. 
Zur Aufnahme neuer Schüler werde ich Dienſtag 
und Mittwoch, den 23. und 24. d. Mts., in 


meinem Dienſtzimmer bereit ſein. 


Der Königliche Gymnaſial⸗Direetor 
A. Lehnerdt. 


Thymolhee und Spörgel 
in ſchöner, aus hieſiger Gegend gekaufter Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 
Beſchlagene amerikaniſche Pflüge empfiehlt 
b © ©. „00 BuBipenieik,: 
a Einem geehrten Pub⸗ 5 
. likum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich mit mei ⸗ 
nem Schuh: und Stie⸗ 
fel Lager jetzt Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 16 eine Treppe hoch wohne 2 
und bitte ich das mir bis jetzt geſchenkte "True 
Vertrauen auch in meine jetzige Wohnung gütigſt 
übertragen zu wollen; bei gütigen Beſtellungen 
verſpreche ich geſchmackvolle moderne und zugleich 
dauerhafte Arbeit zu liefern, billige Preiſe und 
ſchnelle Bedienung. 
C. Schnur, 


Schuhmachermeiſter. 
Brückenſtr. Nr. 16. 


Defte Pfundhefen 
empfehlen zum Feſte täglich friſch 
B. Wegner & Co. 


Kleesaamen 
roth, weiß und gelb, franzöſ. Lucerne, Thymo⸗ 
the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua- 


lität, empfiehlt billigſt 
Moritz Meyer, 
Zum Klaffen⸗Wechſel empfehle ich ſämmt⸗ 
iche 


Schul⸗Atenſilien 


zu billigſten Preiſen. 


Moritz Rosenthal. 


Als paſſendes Oſtergeſchenk 


empfehle ich das in meinem Verlage erſchienene 


Thorner Geſangbuch. 
Daſſelbe iſt ſowohl auf gewöhnlichem als auf fei⸗ 
nem Velin⸗Druckpapier in allen möglichen Ein⸗ 
bänden zu haben und zwar zu 15 Sgr. 17 ½ 
Sgr. ohne Goldſchnitt, zu I Thlr 5 Sgr. mit 
Goldſchnitt und reicher Deckenvergoldung, zu 1 
Thlr. 15 Sgr. in Leder mit Goldſchnitt und reich 
vergoldet. Feinſte Einbände zu 2 Thlr. 10 Sgr. 
bis 3 Thlr. 15 Sgr. (Sammet-Einbände.) 

Ernst Lambeck. 


Breiteſtr. 85, Etablissement. Breiteſtr. 85. 
Einem geehrten Publikum erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
am hieſigen Platze ein Manufactur⸗, Garderoben⸗ 
und Kurzwaaren⸗Geſchäft eröffnet habe. Es wird 
mein Beſtreben ſein gute Waare zu den billigſten 
Preiſen zu liefern und bitte ich um gefällige Be⸗ 
rückſichtigung meines Unternehmens. 
Hirsch Strellnauer. 
Die Fischer'ſche Mineralwaſſerfabrik liefert 
von jetzt ab 25 drittel Flaſchen Selterſer⸗ oder 
Sodawaſſer für 25 Sgr., 25 halbe für 1 Thlr. 
5 Sgr. Brauſelimonaden in ſchöner friſcher Fül⸗ 
lung als Ananas, Himbeer, Citronen, Apfelſinen 
25 drittel für 1 Thlr. 7½ Sgr., 25 halbe für 
1 Thlr. 20 Sgr. excl. Flaſche. Die leeren Fla⸗ 
ſchen werden die drittel mit 9 Pfennige, die halbe 
mit 1 Sgr. Pfand p. Stück berechnet. i 
Wiederverkäufer erhalten hierauf noch ange⸗ 
meſſenen Rabatt. Dr. Fischer's Wittwe. 
Ich ſuche einen Lehrling, 
dem in meinem Hauſe, außer einer einfachen La⸗ 
den⸗Expedition mit reinlichen Artikeln während 
3 bis 4 Jahren in rationeller und humanſter 
Weiſe (je nach Verdienſt) Gelegenheit geboten 
wird, für den Betrieb von Spiritus⸗Rectif., Lig. 
Eſſig⸗ und Moſtrich⸗Fabrik, kaufm. Buchhalterei 
und Korreſpondenz, Ausbildung zu erlangen. 
Von gebildeten Eltern ſtreng ſittſam erzo⸗ 
gen, wird derſelbe ſowohl dafür als auch für ges 
ſellige Tournüre gute Beiſpiele in ſeiner Nähe 
haben, und mit beſcheidenen Anſprüchen die Liebe 
der Elternpflege nicht vermiſſen. 
Louis Horstig. 
Prie 50 en mit der Anſicht von Thorn, 
I neue Aufnahme, zu haben 
bei Ernst Lambeck. 


Di bisher von Herrn Uhrmacher Leetz inne⸗ 
gehabte Ladenlokal iſt vom 1. October d. 
J. ab zu vermiethen. C. A. Guksch, 
Eb Wohnung iſt zu vermiethen bei 
m IJ. Schlesinger. 
Ban de Nr. 443 ſteht die erſte Etage, eben · 
falls die zweite Etage nach hintenheraus am 
1. Juli zu vermiethen bei 


Simon Leiser. 


er Stube mit Beköſtigung iſt zu haben am 

Gerechtenthor Nr. 116 e 

gm möbl. Stube mit Alkoven iſt vom 1. Mai 
ab zu vermiethen. A. Sztuezko. 


— ———— 


Es predigen: 
Am Charfreitag, den 19. April. 


In der altſtädtiſchen evangelilſchen Kirche. 
Morgens 6 Uhr Beichte und Abendmahl. 8 ½ Uhr Beichte. 
Vormittags Herr Superintendent Markull. 

Gollekte für das hiefige Armenhaus.) 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Morgens 6¼ Uhr Frühkommunion. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Piedigtamts-Kandidat Gonell. 5 
Nachmittags 5 Uhr Militairgottesdienft Herr Garnifonpredi- 
ger Eilsberger. 2 9 
(Vor- und Nachmittags Kollekte für das ſtädt. Armenhaus.) 
In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
In der Reformirten Kirche. 
Vormittags 10 Uhr Beichte und Abendmahl für Militairge-⸗ 
meinde. 


Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


